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Schlüsselqualifikationen im Technikunterricht der Sekundarstufe I








Anmerkung zum Text:


Aus Gründen der Textvereinfachung werden Personen- und Funktionsbezeichnungen nur in der männlichen Form gebraucht. Das heißt aber, daß damit immer Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler usw. gemeint sind.





Ist es nicht seltsam: Europa hat 17 Millionen Arbeitslose - und die Arbeit selbst ist in Europa am teuersten!


Aus der Angst heraus, daß es bis zum Jahre 2000 leicht 20 Millionen Arbeitslose werden könnten, ist es nicht verwunderlich, daß sich die EU die Überwindung der Arbeitslosigkeit als eines der wichtigsten Ziele gesetzt hat. In diesem Zusammenhang fällt auf, daß gerade viele Jugendliche arbeitslos sind und nicht vermittelt werden können. Neue Technologien und Fertigungsmethoden verursachten den Wegfall ganzer Berufszweige oder veränderten die Arbeitsplätze so, daß sie nunmehr nur noch mit anders oder höher qualifizierten Arbeitnehmern besetzt werden können. 


Die Wirtschaft hat das bereits vor 20 Jahren vorausgesehen. Schon 1974 hat der damalige Leiter des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung bei der Bundesanstalt für Arbeit in Berlin, Dr. D. Mertens, neue Fähigkeiten für eine erfolgreiche Handlungsfähigkeit in einer modernen Industriegesellschaft der Zukunft gefordert. Er nannte sie “Schlüsselqualifi-kationen” und meinte damit alle die Fähigkeiten, die jemand nötig hätte, um spätere, unvorhergesehene Berufssituationen zu meistern.





1. Wie sieht die Situation heute aus?





Die rasante technologische Entwicklung hat in den letzten Jahren die Werkzeuge vom einfachen Handwerkszeug zur computergesteuerten Maschine verwandelt.


Im Handel bedient inzwischen jeder vierte Beschäftigte ein rechnergestütztes System, in der Industrie ist es jeder dritte. Selbst im Öffentlichen Dienst, in dem vor kurzem noch Bleistift und Schreibmaschine regierten, haben die Computer Einzug gehalten. Sogar die Schulverwaltung, die sonst immer hinter der technischen Entwicklung hinterherhinkt, hat sich umgestellt: Im Kultusministerium werden nicht nur die Lehrer per Computer eingestellt, sondern inzwischen hat der Kultusminister alle 6800 Schulen in NRW mit Rechnern ausgerüstet und die Schulleiter verpflichtet, ihre Statistiken damit zu erledigen und ihm die Daten per Modem zu schicken. Tätigkeiten mit neuen Werkzeugen erfordern völlig neue Qualifikationen. Das bezieht sich auch auf die Fehler, die bei der Arbeit gemacht werden oder die Fähigkeiten bei einer Fehlersuche oder Fehlerkorrektur.





Das Fachwissen und die Inhalte veralten viel schneller als früher.


Man spricht davon, daß sich das Wissen unserer Zeit alle fünf Jahre verdoppelt. Während man früher damit rechnen konnte, mit dem Wissen einer guten Schul- und Lehrlingsausbildung die dauerhafte Basis für eine lebenslange Berufsausübung zu besitzen, muß heute jeder damit rechnen, daß er unter Umständen mehrmals im Leben völlig anderen beruflichen Anforderungen gegenübersteht. So ist heute nicht mehr der große Vorrat an Wissen und Fakten gefragt, sondern die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen, verbunden mit der Fähigkeit, sich auf neue Situationen flexibel einzustellen.





Die Organisationsstrukturen in den Unternehmen haben sich geändert:


Während früher klare Hierarchien mit eindeutigen Arbeitsanweisungen für den Einzelnen die Regel waren, werden heute “flache Hierarchien” mit Delegation von Verantwortung favorisiert. So ist heute der teamfähige Partner gesucht, der bereit ist, Verantwortung zu übernehmen, der fähig ist, die anderen zur Leistung zu motivieren, auch wenn mal eine Durststrecke überwunden werden muß.





Die Anforderungen an das Denken haben sich geändert:


Während früher lineares Denken für viele Tätigkeiten ausreichte, soll der heutige Mitarbeiter analytisch und vernetzt denken können. Er soll die vielfältigen Verknüpfungen in Systemen erkennen und in ihren Konsequenzen überprüfen können. Daneben ist auch Kreativität gefragt: Unkonventionelle Lösungen sollen entwickelt und von einem selbstbewußten Arbeitnehmer zur Diskussion vorgeschlagen werden.





Europa ist zusammengewachsen.


Die Bürger der EU können in der gesamten EU leben, lernen und arbeiten. Das ist natürlich nur dann zu verwirklichen, wenn sie sich sprachlich verständigen und die Anforderungen des internationalen Arbeitsmarktes erfüllen können. Damit ist zum bisherigen Anforderungsprofil nun auch die mündliche und schriftliche Beherrschung einer Fremdsprache gekommen.





Aus allem wird deutlich, daß die Entwicklung und Förderung dieser Fähigkeiten nicht allein Aufgabe der Berufsschulen und der betrieblichen Weiterbildung sein kann, sondern unbedingt bereits im allgemeinbildenden Schulbereich beginnen muß. In einem zusammenwachsenden Europa müssen alle auf den länderüberschreitenden Arbeitsmarkt vorbereitet werden. Ein “Eurocurriculum” muß her!


Realistisch betrachtet, wird das wohl noch einige Zeit dauern. Deshalb ist es erforderlich, daß sich die allgemeinbildenden Schulen mehr als bisher dieser Problematik bewußt werden und bereits jetzt ihr eigenes Schulprogramm auf die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen ausrichten.








2. Was sind Schlüsselqualifikationen?





Global könnte man sagen: Es sind alle Fähigkeiten, die jemand braucht, um unvorhergesehene Lebenssituationen zu meistern. Schlüsselqualifikationen heben sich von dem auch heute noch in der Schule vornehmlich vermittelten Fachwissen dadurch ab, daß weitgehend fachunabhängige, zumindest aber fachübergreifende Fähigkeiten, Einstellungen und Bereitschaften beschrieben werden, die über den konkreten sachlichen Zusammenhang hinaus von Bedeutung sind. Als Qualifikationen unterliegen sie der Veralterung weit weniger als Fachwissen. Schlüsselqualifikationen lassen sich auf verschiedenen Ebenen beschreiben:


�


Je näher man der fachlichen Ebene kommt, desto schwieriger wird es, Schlüsselqualifikationen zu benennen und zu beschreiben:


Im allgemeinen Bereich sind es vor allem bestimmte soziale Fähigkeiten, Einstellungen und Bereitschaften, wie die Fähigkeit, anderen Mut zu geben, sie zum Durchhalten zu bewegen oder für ihre Arbeit zu motivieren. Mit derartigen Fähigkeiten wird man in allen Lebenslagen Erfolg haben, in denen diese gebraucht werden.


In den überfachlichen Bereich lassen sich etwa Methoden des Wissenerwerbs, aber auch der Darstellung und Vermittlung von Wissen und Meinungen einordnen. So kann das die Fähigkeit sein, einen schwierigen Sachverhalt mit wenigen Sätzen verständlich auszudrücken oder in Form einer Grafik darzustellen. Dies wird es ermöglichen, in verschiedenen Berufen, die diese Fähigkeit verlangen, gleichermaßen erfolgreich zu sein.


Im fachlichen Bereich wird die Bestimmung von Schlüsselqualifikationen sehr viel schwieriger. Die Beherrschung eines bestimmten Computerprogramms zur Steuerung von Maschinen beispielsweise kann es nicht sein. Wohl aber das Wissen um die grundlegenden Verfahren, die angewendet werden müssen, um eine Maschine mit einem Computer zu steuern. Diese Kenntnisse sind es, die den Einzelnen in die Lage versetzen, sich auf neue Programme und Maschinen relativ schnell einzustellen. Gleichwohl sind wir hier schon wieder sehr nahe am Fachwissen; und es muß betont werden, daß dies im Konzept der Schlüsselqualifikationen immer nur seine Berechtigung im Hinblick auf übergeordnete Qualifikationen findet. Es muß ein anderer Bewertungsmaßstab gefunden werden. Nicht allein das Fachwissen darf die Grundlage der Bewertung sein, sondern insbesondere die daran zu vermittelnden übergeordneten Qualifikationen. Dies kann natürlich nur gelingen, wenn man sich auf andere Formen der Unterrichtsgestaltung einläßt.


Wahrscheinlich gibt es in jedem dieser Bereiche Schlüsselqualifikationen. Im Endeffekt wird es so sein, daß es jeweils ein Bündel von Qualifikationen ist, was die besondere Qualität eines Mitarbeiters ausmacht.





Es sollen auch nicht die Schwierigkeiten verschwiegen werden, die bei stärkerer Berücksichtigung von Schlüsselqualifikationen im Unterricht auftauchen. Gerade allgemeine Qualifikationen wie Kreativität oder Kontaktfähigkeit sind natürlich im Zusammenhang einer Unterrichtsstunde nur schwer konkretisierbar und in ihrer Entwicklung beurteilbar. Sie erfordern längere Zeiträume zur Vermittlung und auch zur Bewertung.





Verschiedene Autoren haben versucht, eine Einteilung in verschiedene Kategorien vorzunehmen und möglichst allgemeinverbindliche Beschreibungen zu finden. Gut zu verwenden - weil auch Schüler sie nachvollziehen können - ist eine Einteilung nach der Dimension der Qualifikationen:





Schlüsselqualifikationen�
�
kognitiv�
psychomotorisch�
personal�
sozial�
�
analytisches Denken�
Reaktionsschnelligkeit�
Genauigkeit�
Kontaktfähigkeit�
�
Lernfähigkeit�
manuelles Geschick�
Zuverlässigkeit�
Teamgeist�
�
Kreativität�
Koordinationsfähigkeit�
Pflichtbewußtsein�
Toleranz�
�
vernetztes Denken�
...�
Gewissenhaftigkeit�
Hilfsbereitschaft�
�
Flexibilität�
�
Selbständigkeit�
Kommunikationsfähig-�
�
Abstraktionsvermögen�
�
Ehrlichkeit�
keit�
�
Simulationsfähigkeit�
�
Verantwortungsgefühl�
...�
�
...�
�
Durchhaltevermögen�
�
�
�
�
Leistungsbereitschaft�
�
�
�
�
...�
�
�



Die Tabelle läßt sich leicht selbst erweitern; Kritiker werden sagen, das sei alles nicht neu, diese Ziele hätte man seit Jahren verfolgt. Bei näherer Betrachtung und realistischer Einschätzung unserer derzeitigen Bildungspolitik merkt man aber doch, daß der Schwerpunkt deutlich verlagert werden muß, wenn Schule den veränderten Anforderungen gerecht werden will.








Wie muß Unterricht aussehen, wenn er Schlüsselqualifikationen vermitteln will?





Im folgenden möchten wir keine weiteren Forderungen mehr aufstellen, sondern einfach berichten, was wir gemacht haben.


Den Anstoß gab die Teilnahme an einem EU-Projekt (PETRA D 24) in den Jahren 1990 bis 1993, das den Techniklehrern zum erstenmal vor Augen führte, wie verloren unsere Schulabgänger doch sind, wenn sie nicht eine solide Grundausbildung in informationstechnischer und kommunikationstechnischer Hinsicht bekommen haben. Ein Schüleraustausch mit englischen Schülern, gemeinsamer, bilingualer Technikunterricht und Kontakte mit englischen und belgischen Lehrern bewirkten, daß die Bedeutung von “Europa” ins Blickfeld rückte und daß die Arbeitsmarktrealitäten überhaupt genauer wahrgenommen wurden. Wir erkannten, daß wir um die Vermittlung der Schlüsselqualifikationen nicht herumkämen und wählten als Einstieg die Computersteuerungen.





Wir wurden uns schnell darüber klar, daß wir unsere Unterrichtsgestaltung ändern müßten, wenn wir es mit der Vermittlung von Schlüsselqualifikationen ernst meinten. Gerade allgemeine Qualifikationen wie Flexibilität, Verantwortungsgefühl, Durchhaltevermögen usw. können im lehrerzentrierten, auf Wissensvermittlung ausgerichteten Unterricht nicht oder nur ungenügend gefördert werden.


Wir würden bereit sein müssen, dem Schüler ein höheres Maß an Eigenverantwortung für den eigenen Lernprozeß zuzugestehen und ihm breiteren Raum für eigenständiges Handeln zu lassen. Dies würde eine eine Ausweitung des projekt- und problemorientierten Unterrichts bedeuten.


Darüberhinaus müßten wir dies auch nicht nur den Lehrern, sondern auch den Schülern und Eltern erklären, die sich ja auf veränderte Anforderungen und andere Bewertungsmaßstäbe einstellen müßten.





Auf drei DIN-A-4-Seiten haben wird dann ein “Bildungskonzept” für unsere Schule entworfen, das unter der Überschrift “Schlüsselprobleme - Schlüsseltechnologien - Schlüsselqualifikationen” in verständlicher Form unser Anliegen verdeutlichte.* Anschließend sollte versucht werden, dieses Konzept durch eine Initiativgruppe in das Kollegium zu bringen, damit es allgemeiner Konsens wurde. Wir erhofften starke Unterstützung von den Lehrern für Naturwissenschaften und für Arbeitslehre/Technik, da ja die Informationstechnische und Kommunikationstechnische Grundbildung (IKG) verpflichtend für alle Schulen geworden war und ein Stoffverteilungsplan erstellt werden mußte, der angab, in welchen Schuljahren, welchen Fächern und welchen Themenbereichen die verpflichtenden 60 Stunden unterzubringen waren. 





Das war leichter gesagt als getan. Wir merkten bald, daß ein gutes Konzept lange noch nicht reicht, wenn eine Schule Schlüsselqualifikationen vermitteln will. Es bleibt alles nur guter Vorsatz. Viele Kolleginnen und Kollegen standen dem rechnerunterstützten Unterricht zunächst sehr skeptisch gegenüber. Es wurden viele organisatorische Argumente ins Feld geführt, weswegen dies alles sehr schwierig sei. Schließlich gab es ja auch bereits an unserer Schule fertige Lehrpläne und für alle Standardthemen fertige Arbeitsblätter, Folien und Literaturzusammenstellungen. Aus allem wurde eine gewisse “Schwellenangst” deutlich, die es zu überwinden galt. Man spürte auch, daß das Unbehagen vor allem auch dadurch zustande kam, daß gleichzeitig drei neue Forderungen umgesetzt werden sollten: Einerseits sollten informationstechnische Grundlagen und Computersteuerungen erarbeitet werden, andererseits aber auch im projektorientierten Verfahren unterrichtet werden und darüber hinaus sogar noch besonderer Wert auf Schlüsselqualifikationen gelegt werden. 





Schließlich schafften wir es mit Hilfe der Fachkonferenzen Technik und Naturwissenschaften, die als erste die Notwendigkeit einer Neuorientierung einsahen. Vielleicht kam es auch daher, daß die Kolleginnen und Kollegen beider Fachbereiche schon in Wahlpflichtkursen projektorientiert arbeiteten. So fiel zumindest eine Schwierigkeit fort. Entscheidend waren aber drei Gesichtspunkte:





Unterricht mit dem Computer war für alle Schülerinnen und Schüler höchst motivierend.


Die Behandlung der informations- und kommunikationstechnischen Grundlagen war für alle verpflichtend.


Es wurde eine Einarbeitung durch einen Kollegen zugesagt. Der erklärte sich bereit, in einer kollegiumsinternen Fortbildung die Unterrichtseinheit vorzustellen und alle in Hard- und Software so weit einzuarbeiten, daß sie es anschließend nachmachen konnten.





So ergab sich folgendes Verfahren:





1. Schritt:	Konzeptvorstellung: Was sind Schlüsselqualifikationen?


		Ein Kollege stellt das Konzept vor. In der Fachkonferenz Technik wird dar-		über unter folgenden Leitfragen diskutiert:


Warum müssen wir sie vermitteln?


Warum eignet sich gerade das Fach Technik besonders gut dazu?


Welche besonderen Qualifikationen wählen wir für unsere Schüler aus und welche lassen sich an diesen Themen gut vermitteln?


Wie formulieren wir sie?


Wie stellen wir fest, ob sie wirklich erreicht wurden?





Bereits bei der ersten Zusammenkunft müssen die Kernfragen überzeugend dargestellt werden, damit die Teilnehmer motiviert werden, ihren Unterricht umzustellen. Durch eine Gegenüberstellung wird deutlich, daß gerade der Technikunterricht in hervorragender Weise geeignet ist, Schlüsselqualifikationen zu vermitteln; einige Beispiele mögen dies verdeutlichen:





Geforderte


Schlüsselqualifikation�
Beispiele für Lernsituationen, die die geforderte


Qualifikation vermitteln können�
�
�
�
�
(( Analytisches Denken�
- Stufen des Problemlöseverfahrens konsequent durchlaufen �
�
(( Vernetztes Denken�
   lassen,�
�
�
- Hypothesen bilden lassen,�
�
�
- Auswirkungen beurteilen lassen,�
�
�
- Bewegungsvorgänge simulieren lassen,�
�
�
- Folgen vorhersagen lassen,�
�
�
- Fehler suchen lassen,�
�
�
- System zur Fehlereingrenzung erstellen,�
�
�
- in Gruppen Geräte tauschen und Fehler suchen lassen,�
�
�
- defekte Haushaltsgeräte mitbringen lassen, untersuchen, Re-�
�
�
   paraturvorschlag machen lassen,�
�
�
- mehr montieren, zerlegen lassen,�
�
�
- Fachleuten bei der Reparatur zusehen lassen,�
�
�
- eine Zeichnung von einer Beschreibung anfertigen lassen,�
�
�
- Funktion von Einzelteilen beschreiben lassen,�
�
�
- das wichtigste Einzelteil nennen und begründen lassen,�
�
�
- Arbeitsablauf schildern lassen,�
�
�
- Folgen vorhersagen lassen, wenn ein Teil entfernt wird,�
�
�
- Umweltverträglichkeit vorhersagen lassen,�
�
�
- ...�
�
( Kreativität�
- viele und andersartige Lösungen vorschlagen und ausführen�
�
Geforderte


Schlüsselqualifikation�
Beispiele für Lernsituationen, die die geforderte


Qualifikation vermitteln können�
�
�
�
�
�
   lassen,�
�
�
- ungewöhnliche Lösungen provozieren,�
�
�
- viele Entwürfe zeichnen lassen,�
�
�
�
�
�
- unterschiedliche Materialien verwenden lassen,�
�
�
- Vorschläge weniger durch den Lehrer begrenzen, nicht ab-�
�
�
   blocken,�
�
�
- unvollständige Lösungen vorgeben, zu Ende führen lassen,�
�
�
- Nutzen beschreiben lassen,�
�
�
- Anwendungen suchen lassen,�
�
�
- ein Gerät für einen anderen Zweck umbauen lassen,�
�
�
- zweckentfremdete Nutzungsmöglichkeiten beschreiben lassen,�
�
�
- Phantasiegeschichte zu einem Gerät schreiben lassen,�
�
�
- Verbesserungsvorschläge zu einer Lösung machen lassen,�
�
�
- ungewöhnliches Design entwerfen lassen,�
�
�
- einen Werbeprospekt für ein Produkt anfertigen lassen,�
�
�
- ein Produkt anpreisen,�
�
�
- ...�
�
�
�
�
( Rentabilitätsdenken�
- Zeitplan erstellen lassen, Zeit voraussagen lassen,�
�
�
- Kostenplan entwerfen lassen,�
�
�
- Preise einholen und vergleichen lassen,�
�
�
- Material von den Schülern besorgen lassen,�
�
�
- Material einteilen lassen und Einteilung bewerten lassen,�
�
�
- maßgenau arbeiten lassen, Qualität von Mitschülern bewerten �
�
�
   lassen,�
�
�
- Kosten-Nutzen-Analyse durchführen lassen,�
�
�
- Materialkosten aufschreiben und von Schülern bezahlen�
�
�
   lassen,�
�
�
- Materialbesorgung mit Zeit und Geld aufschreiben lassen,�
�
�
- Materialeinsparungsmöglichkeiten nennen lassen,�
�
�
- Zeit messen, die das Team zur Ausführung der Arbeit benötigt,�
�
�
- ...�
�
�
�
�
( Teamfähigkeit�
- Aufgaben für eine ganze Gruppe formulieren lassen,�
�
�
- Aufgaben untereinander verteilen lassen,�
�
�
- Verständnis für schwächere Schüler aufbringen lassen,�
�
�
- Arbeit der gesamten Gruppe bewerten lassen,�
�
�
- projektorientiert arbeiten lassen,�
�
�
- Zwischengespräche in der Gruppe zulassen,�
�
�
- Sprecherrolle in einer Gruppe übernehmen lassen,�
�
�
- Arbeit von der Gruppe selbst koordinieren lassen,�
�
�
- Aufgaben für Gruppenmitglieder von den Schülern selbst ver-�
�
�
   teilen lassen,�
�
�
- die Wünsche der anderen Gruppenmitglieder erfassen lassen,�
�
�
- Rollen bei der Gruppenarbeit tauschen lassen,�
�
�
- seine eigene Rolle bei der Gruppenarbeit bewerten lassen,�
�
�
- andere Gruppenmitglieder anspornen lassen,�
�
�
�
�
( Fremdsprachen-�
- Gebrauchsanleitung in einer Fremdsprache erstellen lassen,�
�
     kenntnisse�
- Arbeitsblatt in eine Fremdsprache übersetzen lassen,�
�
�
- Bauteilbezeichnungen in Deutsch und einer Fremdsprache�
�
�
   anbringen lassen,�
�
�
- Materialliste zweisprachig erstellen lassen,�
�
�
- Reparaturvorgang in einer Fremdsprache beschreiben lassen,�
�
�
- die Befehle eines Steuerprogramms in eine Fremdsprache�
�
�
   übersetzen lassen,�
�
�
- Material aus einem ausländischen Bauteilkatalog heraussu-�
�
�
   chen und für eine Aufgabe zusammenstellen,�
�
�
- Arbeitsblätter  zweisprachig oder nur in der Fremdsprache an�
�
�
   eine Schülergruppe verteilen,�
�
�
- Werkzeug- und Schubladenbeschriftungen im Werkraum zwei-�
�
�
   sprachig anbringen,�
�
�
- ...�
�



In dieser Art sollte sich jeder Lehrer darüber klar werden, wie und wann er jede Gelegenheit ausnutzt, um in seinem Unterricht den Schwerpunkt auf die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen zu legen. Sehr vorteilhaft ist es auch, wenn man mit den Schülern darüber spricht und eine Liste der Schlüsselqualifikationen aufstellt, die in einer bestimmten Stunde angestrebt werden sollen. Man kann mit ihnen zusammen überlegen, welche Gelegenheit es gibt, diese besonders zu trainieren und sich vielleicht nur auf zwei oder drei Ziele festlegen - dann aber konsequent über einen Zeitraum von 4-6 Wochen.








2. Schritt:	Aufstellung eines Standortcurriculums


		Es werden die Lernziele und Inhalte für die Klassen 5-10 festgelegt; dazu 		werden die entsprechenden Zeitabschnitte fixiert und Testaufgaben für die 		Überprüfung der Lernziele formuliert.


		Festlegung eines für alle verbindlichen Stoffverteilungsplans.





Für unsere Schule wurden folgende Themen in den Stoffverteilungsplan für das Fach Technik integriert, die sich vorrangig mit der Prozeßdatenverarbeitung als Grundlage technischer Schlüsselqualifikationen befassen:





Klasse�
Pflichtunterricht�
Wahlpflichtunterricht I�
Wahlpflichtunterricht II�
�



5�
Bearbeitung von Werkstoffen


Informationsaustausch�
�
�
�



6�






�
�
�
�



7�
Maschinentechnik


Produktionstechnik


Projekt: CAD/CAM�
Technisches Zeichnen


Fertigungstechnik�
�
�



8�
�
Kunststoffverarbeitung


Steuerungstechnik


Projekt: Aufzugsteuerung�
�
�



9�
Elektrische Schaltungen


Steuern und Regeln


Projekt: Parkhaus�
Antriebssysteme


Metallverarbeitung�
Berufsorientierung





Projekt: Drehbank�
�



10�
Energietechnik


Informationstechnik


Automation�
Kommunikationstechnik


Automation


Projekt: Frästisch�
Berufsorientierung





Projekt: Scannerkasse�
�






3. Schritt:	Entwurf einer Unterrichtsreihe


		Formulierung von Lernzielen mit Schlüsselqualifikationen, Verlaufsplanun-		gen, Arbeitsblättern, Folien, Lernzielkontrollen.


		Entwurf einer gesonderten Unterrichtsstunde, in der das Thema “Schlüssel-		qualifikationen” mit den Schülern behandelt wird.





Es ist ganz wichtig, daß jedes Mitglied der Fachkonferenz einen Unterrichtsentwurf anfertigt, der besonders auf die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen ausgerichtet ist. Dabei geschieht nämlich etwas ganz Besonderes: Der Lehrer merkt, daß die meisten Schlüsselqualifikationen nur dann erreicht werden können, wenn der lehrerzentrierte Unterricht aufgegeben wird. Statt dessen sind Gruppenarbeit, Projektorientierung und Schülermitgestaltung an vielen Entscheidungen gefragt. Das hilft ungemein, einen für Schüler und Lehrer motivierenden, neuen Ansatz zu finden! Nützlich ist es natürlich, wenn man bereits bei der Erstellung des Unterrichtsentwurfs an allen Stellen, an denen Schlüsselqualifikationen berührt werden, eine entsprechende Markierung setzt: einen Schlüssel(().





Als Anlage 1 ist ein Beispiel für die Verlaufsplanung aus einem Unterrichtsentwurf aufgeführt.


Anlage 2 enthält ein entsprechendes Arbeitsblatt dazu. Es wird im Untericht eingesetzt und dient den Schülern als Hilfe für den gedanklichen Ablauf und die Einhaltung der Arbeitsschritte.





Sieht man die Schlüsselqualifikationen unter dem europäischen Gedanken, so sollte man im Unterricht oder danach versuchen, die wichtigsten Begriffe mindestens zweisprachig festzuhalten und zu vertiefen:





Zweisprachige Wörterliste





deutsch						englisch





Schlüsselqualifikationen				key attainments


Teamarbeit					teamwork


Problemlösung					problem solving


Skizze						sketch


Entwurf						plan


Farben						colours


Form						shape


Gestaltung					design


Verein						club


...							...











4. Schritt:	Durchführung der Unterrichtsreihe


		Besuch von Kollegen, fachfremden Lehrern.


		Evaluation, Diskussion der Ergebnisse, Befragung der Schüler.





5. Schritt:	Schulinterne Fortbildung


		Fortbildung der anderen Fachkollegen in der Schule, damit die Unter-			richtseinheit von allen durchgeführt werden kann.


		Entwurf einer weiteren Unterrichtseinheit.





6. Schritt:	Auswertung


		Bei uns wurde die erste Unterrichtseinheit in 6 Parallelklassen mit 3 verschie-


		denen Lehrern durchgeführt; ein Jahr später erfolgte ein weiterer Durchlauf 		mit 4 Parallelklassen und zwei anderen Lehrern.








4. Schlußwort:





Es war ermutigend zu sehen, welche Fortschritte die Schülerinnen und Schüler machten: Schüler programmierten eine Aufzugsteuerung und bauten eine Drehmaschine, die sie mit dem PC ansteuerten, um Schachfiguren aus Hartschaum zu drehen. 12jährige Mädchen im 7. Schuljahr hatten kaum Probleme bei der Erstellung von Steuerprogrammen.


Im Nachhinein zeigte sich, wie gut es war, sehr früh mit der Informationstechnischen Grundbildung zu beginnen. Denn dadurch, daß wir die Computersteuerungen in den Pflichtunterricht des 7. Schuljahres gesteckt hatten, bekamen alle -Jungen wie Mädchen - eine Grundausbildung in der Handhabung der Geräte. Dies erleichterte allen, die im 8. Schuljahr mit projektorientierten Themen dazu nachfolgten, ungemein die Arbeit. 
































		Abbildung: Schülerinnen beim Hartschaumschneiden



































		Computertechnik - für 12 jährige Mädchen kein Problem:


		Sie programmieren und steuern eine Styroporschneidemaschine genau so gut wie die 		Jungen. Die Steuerung einer Maschine mit dem  Rechner ist eine wichtige Schlüssel-


		qualifikation.








Inzwischen hat sich die Fachkonferenz Gesellschaftslehre angeschlossen und ein ähnliches Standortcurriculum unter Einbezug der vom Kultusminister verbindlich vorgeschriebenen “Grundbildung Informatik” erstellt. So entstand auch hier ein Stoffverteilungsplan für die Klassen 5-10, der die Ansprüche einer technologisch orientierten Arbeitswelt berücksichtigte. 


So ist sichergestellt, daß kein Schüler unsere Schule verläßt, ohne nicht vorher Aufgaben und Probleme mit dem Computer gelöst zu haben. Die anderen Fächer ziehen nach, so daß wir darauf vertrauen können, daß keiner entlassen wird, ohne zu wissen, was Schlüsselqualifikationen sind und ohne ein spezielles Trainingsprogramm dazu absolviert zu haben.
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Anlage 1: Unterrichtsentwurf





Unterrichtsentwurf zum Thema





Ein Logo für unseren Sportverein





unter besonderer Berücksichtigung der Vermittlung von Schlüsselqualifikationen





Ziele:	Die Schüler sollen in Teamarbeit (() für ihren Sportverein, (oder ihre Schule, eine 	Phantasiefirma...) ein Logo entwerfen. Dieses soll mit der Hand gezeichnet, auf dem 	Bildschirm entworfen und mit einem Styroporschneider ausgeschnitten werden.





Fachliche Ziele:	Die Schüler sollen ihre Fertigkeiten im Hinblick auf die Bedienung ei-			nes Computers (() und eines CAD-Programms (()nutzen, einüben 			und erweitern.


			Die Schüler sollen den Computer und die CNC-Maschine als Hilfsmit-			tel zur Lösung eines spezifischen Problems (() einsetzen,





Unterrichtsphasen:





1. Problemfindung:


Im Unterrichtsgespräch werden die Bedingungen für die Herstellung eines Logos analysiert ((), verschiedene Anforderungen an die Logos besprochen und als Rahmenbedingungen festgelegt (z.B. ungefähre Größe, Bezug zum Verein, Buchstaben des Namens, Symbol, Farben, Form, auffallende Gestaltung, Einprägsamkeit usw.). Es werden Teams (() von je vier Schülern gebildet, die jeweils ein Logo erstellen sollen.





2. Planung:


Die Schüler diskutieren in ihrer Gruppe verschiedene Möglichkeiten, für die sie ein Logo erstellen könnten und einigen (() sich auf eine bestimmte Form, eine Farbe, eine Firma, einen Verein...


Sie skizzieren verschiedene Entwürfe, besprechen sie untereinander, überprüfen sie an den Rahmenbedingungen und entscheiden sich (() für ein Logo oder entwickeln aus den verschiedenen Vorschlägen ein gemeinsames (() Logo.


Sie untersuchen, ob das Logo mit dem Styroporschneider herstellbar ist ((). Sie überlegen, ob die Fertigung sinnvoll und rentabel (() ist.





3. Produktion:


Die Schüler konstruieren ihr Logo am Computer und nehmen ggfs. Detailverbesserungen vor. Schwierigkeiten bei der Konstruktion können einen erneuten Einstieg in die Planungsphase notwendig machen.


Die Schüler fertigen ihr Logo mit dem Styroporschneider.





4. Präsentation:


Die Schüler stellen ihr Logo überzeugend (() den anderen vor und erläutern ihren Entwurf im Hinblick auf die Einhaltung der Rahmenbedingungen. Die anderen Schüler üben konstruktive Kritik ((). Im gemeinsamen Gespräch werden die Logos bewertet (().





5. Auswertung:


Die Schüler benennen verschiedene Probleme, die bei der Gruppenarbeit auftraten und diskutieren Lösungsmöglichkeiten. Eine Strategie (() zur weiteren Arbeit wird festgelegt.











Anlage 2: Arbeitsblatt


* Das Konzept ist aus Platzgründen hier nicht abgedruckt. Wer sich dafür interessiert, bekommt es auf Anfrage zugeschickt.
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